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Sprache lernen, Deutschland entdecken
48 Teilnehmerinnen und Teilnehmer des VHS-Integrations- und Orientierungskurses haben ihre Zertifikate bekommen

Von Günther Grosch

Weinheim. Adjektiv und Akkusativ, Da-
tiv, Subjekt, Nomen und Verb – als wäre
es nicht schon schwer genug, sich diese
grammatikalischen Begriffe überhaupt
zu merken. An ihrer richtigen Anwen-
dung verzweifeln auch viele Deutsche ...
Trotzdem haben es wieder 48 Teilnehme-
rinnen und Teilnehmer des aktuellen
VHS-Integrations- und Orientierungs-
kurses Deutsch geschafft, ein Zertifikat
zu erhalten. Es bestätigt ihnen schwarz
auf weiß, sich sprachlich verständigen zu
können, um sich in der Bundesrepublik
ein neues Leben aufzubauen sowie die
Gesellschaft und Kultur ihrer zweiten
Heimat besser zu verstehen.

AuftraggeberderIntegrationskurseist
das Bundesamt für Migration und
Flüchtlinge (BAMF). Der allgemeine In-
tegrationskurs besteht dabei aus einem
Sprachkurs mit insgesamt 600 Unter-
richtsstunden, der mit einem Deutschtest
für Zuwanderer endet. Im Anschluss dar-
an folgt ein Orientierungskurs mit
100 Unterrichtsstunden. Hier lernen die
Teilnehmenden die deutsche Rechtsord-
nung, Geschichte und Kultur.

„Und sie erhalten vielfältige Informa-
tionen über ihre Rechte und Pflichten in
Deutschland“, sagte VHS-Leiterin Cris-
tina Ricca bei der Zertifikats-Übergabe.
Weitere Themen des Kurses sind außer-
dem die Formen des Zusammenlebens in
unserer Gesellschaft und elementare
Werte, die in Deutschland wichtig sind
wie etwa Religionsfreiheit, Toleranz und
die Gleichberechtigung von Frauen und
Männern.

Mit welcher Begeisterung und wel-
chem Engagement Ahmad, Olena, Viorel,
Hanna, Svitlana, Kateryna und alle an-
deren dabei waren, zeigten sie unter an-
derem mit einem liebevoll gestalteten
Fotoplakat aus dem Kursalltag sowie
einem gemeinsam einstudierten Lied auf
Deutsch: „Für so lange Zeit haben wir ge-
lernt. Die Grammatik des Deutschen hat

über uns Macht. Jetzt ist höchste Zeit,
Deutschland zu entdecken, Freund-
schaften zu schließen und das Essen zu
schmecken“, erklang es fast akzentfrei
aus gut zwei Dutzend Kehlen.

Es sei nicht immer einfach, neue Dinge
zu lernen, sei es Musik und Sprache,
sprach die aus Italien stammende Cristina
Ricca aus eigener Erfahrung: „Man kann
es trotzdem weit bringen und sogar VHS-
Leiterin werden.“ In den zurückliegenden
zweieinhalb Jahren habe die Volkshoch-
schule exakt 3480 Interessenten beraten
und 541 Prüfungen durchgeführt: „Eine
Rekordzahl in der Geschichte der VHS“.

Mit der Überreichung der Zertifikate
allein sei der Lernprozess aber noch lange
nicht zu Ende, verdeutlichte Ricca. Die
erbrachte Leistung stelle aber einen
wichtigen „Türöffner“ für das weitere
berufliche und gesellschaftliche Leben

dar. Als er am 13. Mai 2019 sein Amt an-
trat, habe die damalige Zertifikatsüber-
gabe zu einer seiner ersten Amtshand-
lungen an seinem ersten Arbeitstag als
Oberbürgermeister gehört, erinnerte sich
Manuel Just. Neben den erfolgreichen
Absolventen der Kurse galt das Lob des
Oberbürgermeisters aber auch den je-
weiligen Kursleitern und Dozenten. Er sei
sich der komplexen Aufgabe bewusst,
„Menschen, die aus aller Herren Länder
kommen“, verschiedenen Kulturen an-
gehören und unterschiedliche Vorbil-
dungen mitbringen, zu einem alle berei-
chernden Klassenverband zusammenzu-
schweißen.

Am Beispiel der „typisch deutschen
Redensart“ machte Just zugleich deut-
lich, wie wichtig es sei, auch „Floskeln
richtig zu verstehen und einzuordnen zu
wissen“. Das Beherrschen der Sprache

erleichtere das All-
tagsleben. Zum Bei-
spiel dadurch, eine
neue Existenz aufzu-
bauen, Kinder auf die
Schule zu schicken
und ihnen bei den
Hausaufgaben zu
helfen, Anträge bei
Behörden zu stellen
oder eine Wohnung
anzumieten. Deshalb
wolle er alle ermun-
tern, so Just, auf dem
eingeschlagenen Weg
weiterzumachen.

Dann werde es
auch automatisch
leichter, die Sprache
richtig anzuwenden.
„Kluge Menschen er-
kennen, dass Lernen
das ganze Leben an-
dauern muss.“ Last,
not least zeige das
Ganze aber auch,
welche vorbildliche
Integrationsarbeit

Weinheim als weltoffene und tolerante
Stadt hier leistet.

Die mit dem Zertifikat Belohnten hät-
ten zum Erlernen der deutschen Sprache
allein 600 Stunden ihres Lebens geopfert.
Dieses Opfer aber habe sich für jeden Ein-
zelnen gelohnt, zollte BAMF-Regional-
koordinator Hartmut Michel für diese
Mühen seinen Respekt. Das Gelernte jetzt
auch im Alltag bei jeder Gelegenheit, im
Gespräch mit dem Partner, den Kinder
und den Nachbarn anzuwenden, sei „ein
Muss, sonst wären all diese Stunden ver-
gebens gewesen“. „Wir haben als ,Schul-
kinder’ angefangen und gehen jetzt als
Erwachsene in die Welt“, bedankten sich
die Sprecher der einzelnen Gruppen bei
ihren Lehrern. „Deutsch ist schwer, aber
auch bunt“, hielten sie dazu ein gutes
Dutzend selbst beschriebener und ge-
malter Plakate in ihren Händen.

Bei der Feierstunde zeigten die erfolgreichen Absolventinnen und Absolventen des VHS-Kurses stolz ihre selbst ge-
schriebenen und bemalten Transparente. Foto: Kreutzer

Weil Lehrer fehlen, fällt häufiger der Unterricht aus
SPD-Landtagsabgeordneter Sebastian Cuny besuchte die Maria-Montessori-Schule für Kinder mit Behinderung

Weinheim. (nare) Für insgesamt 85 Kin-
derbietetdieMaria-Montessori-Schule in
Weinheim aktuell einen Platz zum Ler-
nen, aber auch zum Wohlfühlen und um
sich zu entfalten. Dabei handelt es sich
um ein öffentliches Sonderpädagogisches
Bildungs- und Beratungszentrum (SBBZ)
mit dem Förderschwerpunkt der geisti-
gen Entwicklung. SPD-Landtagsabge-
ordneterSebastianCunytrafsichjetztmit
Schulleiter Wolfgang Müller und seiner
Stellvertreterin Evelyn Ernsting an der
Schule, um sich über ihre Arbeit zu in-
formieren und auch einen Einblick in die
Probleme zu bekommen, mit welchen sich
die Pädagogen konfrontiert sehen.

„Als Vater weiß ich, was sie in Schulen
leisten“, bekannte Cuny gleich zu Beginn.
Deshalb wisse er auch, dass die Politik an
vielen Stellen im Bildungssystem aktuell
nicht das leiste, was erforderlich sei. Doch
die alltäglichen Herausforderungen, mit
denen jede Schule zu kämpfen hat, brin-
gen bei der Maria-Montessori-Schule,
deren Träger der Rhein-Neckar-Kreis ist,
häufignochmalsganzandereFacettenmit
sich.

So zum Beispiel das Problem des Leh-
rermangels. Denn auch an der Maria-
Montessori-Schule sei das Personalwesen

„katastrophal“, betonte Müller. Auf-
grund fehlender Lehrerinnen und Lehrer
habe man sogar bereits den Stundenplan
reduzieren müssen. Dies führe zum einen
dazu, dass viele Eltern dadurch ein zeit-
liches Betreuungsproblem bekämen, doch
auch für die Schüler selbst hätten der
Unterrichtsausfall oder Zusammenle-
gungen von Klassen deutlich größere
Auswirkungen als bei einer Schule für
Kinder ohne Einschränkungen. Denn

aufgrund ihrer geistigen Behinderung
seien für viele der Kinder ein geregelter
Tagesablauf und gewohnte Strukturen
überaus wichtig.

„WirhabeninjederKlasseSchüler, für
die Veränderungen nur schwer zu bewäl-
tigen sind“, sagte Ernsting. Und wenn ei-
nige Lehrkräfte auch noch krankheits-
bedingt ausfallen, sei es bei dem aktuellen
Personalstand gar nicht mehr möglich,
den Unterricht „normal“ aufrecht erhal-
ten zu können. Das Kollegium zeige zwar
durch die Bank weg eine extrem hohe Fle-
xibilität und würde alles mittragen, je-
doch käme jede und jeder automatisch an
Grenzen.

Für das kommende Schuljahr habe
man zwar drei neue Stellen besetzen kön-
nen, doch das würde gerade mal reichen,
um das Personalproblem bei der aktuel-
len Schülerzahl auszugleichen. Müller
weiß jedoch schon jetzt, dass dann elf
weitere Schüler die Schule besuchen
werden. Bei Kleinklassen, die aufgrund
des höheren Betreuungspensums maxi-
mal sechs Schüler beinhalten, reichen
auch die drei zusätzlichen Kräfte also
eigentlich nicht aus.

„Das kann nicht der Anspruch sein,
den wir an Bildung haben“, fand auch

Cuny und betonte den Handlungsbedarf.
Gerade das Thema Inklusion sei in den
vergangenen Jahren „nicht vom Himmel
gefallen“. Insgesamt zehn Klassen um-
fasst die Schule, die von Schülern im Alter
zwischen sechs und 21 Jahren besucht
wird. Bei zwei Klassen handelt es sich um
sogenannte Außenklassen, die an anderen
Schulen unterrichtet werden.

Einige wenige Schüler werden inklu-
siv an anderen Schulen unterrichtet. Man
versuche für jeden Schüler individuell die
bestmögliche Betreuung und Beschu-
lungsmöglichkeit zu finden, so Müller.
Deshalb gebe es auch eine Berufsschul-
stufe. Zudem bestehe immer die Möglich-
keit, aus der Inklusion mit Schulbeglei-
tung in einer Klasse mit Kindern ohne
geistige Einschränkungen zurück in eine
Klasse innerhalb der Maria-Montessori-
Schule zu wechseln oder umgekehrt. „Das
ist kein festgeschriebener Weg“, betonte
Müller. Die Schule selbst sei zwar vor ei-
nigen Jahren renoviert worden, jedoch
gebe es auch hier Handlungsbedarf, er-
klärte der Schulleiter. Denn für die stei-
genden Schülerzahlen werde der Platz in
den Klassenzimmern langsam eng, und
auch die sanitären Einrichtungen seien
inzwischen sehr in die Jahre gekommen.

Im Gespräch: Sebastian Cuny (r.) mit den
Schulleitern Evelyn Ernsting und Wolfgang
Müller. Foto: Kreutzer

Begleiter auf
dem Weg ins
„Anderland“

Weinheimer Verein unterstützt
Angehörige von Demenzkranken

Weinheim. (RNZ) An Demenz erkrankte
Menschen zu verstehen und sie auf ihrem
Weg ins sogenannte „Anderland“ zu be-
gleiten – das hat sich der Förderverein Le-
ben mit Demenz Weinheim schon seit
mehr als 15 Jahren zur Aufgabe ge-
macht. „Wir wollen gemeinsam Türen
öffnen, um Betroffenen und ihren An-
gehörigen das tägliche Leben zu erleich-
tern und Raum zu schaffen für Begeg-
nungen mit anderen Menschen“, sagte der
Erste Vorsitzende des Vereins, Andreas
Marg, laut einer Pressemitteilung.

Wie Partner und Angehörige mit einer
Demenzerkrankung in ihrer Selbststän-
digkeit unterstützt, ihr Denken und Han-
deln individuell gefördert werden kön-
nen, zählt deshalb mit zu den wichtigen
Erfahrungen, welche die Schulung so-
genannter Demenzbegleiter durch den
Förderverein zum Ziel hat. Mit zusätz-
lichen Tages-Workshops beinhaltet die
Weiterbildung zugleich eine Qualifika-
tion für die Nachbarschaftshilfe.

Rechtliche Grundlagen und
praktische Fallbeispiele

Auch in diesem Jahr trafen sich 16 An-
gehörige und Interessierte in den Räu-
men der Stadtbibliothek, um unter an-
derem mehr über das Krankheitsbild
selbst, mögliche Therapien sowie recht-
liche Grundlagen zu erfahren. Knapp
zwei Dutzend Referenten ermöglichten
tiefere Einblicke und führten anhand
praktischer Fallbeispiele zu Validation,
Ergo- und Musiktherapie, Betreuungs-
recht, Vorsorgevollmacht und Patienten-
verfügung in die Thematik ein.

Daneben ging der „Pflegestütz-
punkt“ als wichtiger „Lotse“ mit an Bord
auf die vielfältigen Fragen der Teilneh-
menden ein. Abgerundet wurde der neun-
wöchige Kurs durch Erfahrungsberichte
von Angehörigen und Betroffenen. Mar-
lies Brinkmann, Zweite Vorsitzende des
Vereins, gestaltete den Abschlussabend
mit einer Zusammenfassung des Kurses
und einem Ausblick auf die anstehenden
Aktivitäten des Jahres.

Unterstützung, Vertrauen und Wert-
schätzung seien die wesentlichsten Er-
kenntnisse, die sie aus dem Kurs mitge-
nommen hätten, zeigten sich auf der an-
deren Seite die Teilnehmer einig. Vor al-
lem gelte es auch auf sich selbst zu ach-
ten und mit den eigenen Kräften zu haus-
halten, so eine wichtige Erfahrung. „Le-
ben im hier und jetzt“, dies und noch sehr
viel mehr waren Aussagen, die bestätig-
ten, dass man mit dem Kurs und der För-
dervereinsarbeit wirklich etwas bewe-
gen könne, so Brinkmann.

Mitstreiter finden, Verständnis
und Fürsorge wecken

Mit dem Kurs wolle man neben der
Vermittlung von Informationen über die
Krankheit zugleich Verständnis für von
Demenz Betroffene ermöglichen. „Und
dabei helfend unterstützen, Demenz als
Daseinsweise zu akzeptieren und Wege
aufzuzeigen, in Ruhe und Gelassenheit
fürsorglich handeln zu können“, sagte
Brinkmann. Zentrales Merkmal fast al-
ler Demenzerkrankungen ist die Beein-
trächtigung der geistigen Fähigkeiten, die
im Verlauf stärker wird, zugleich aber
auch starken Schwankungen unterliegen
kann. Menschen mit Demenz können sich
neue Informationen zunehmend nicht
mehr merken. Sie verstehen vieles, was
sie hören oder lesen, nicht mehr voll-
ständig richtig. Können ihr eigenes Ver-
haltenoderihreeigenenFähigkeitennicht
mehr ausreichend reflektieren, finden im
Gespräch die richtigen Worte nicht mehr
schnellgenugoderkönnensichnichtmehr
orientieren.

Wie jeder Verein sucht auch Leben mit
Demenz Weinheim immer Mitglieder,
Förderer und Engagierte, „um das selbst
gesteckte Ziel, Menschen mit Demenz und
ihre Angehörigen zu unterstützen, die
Stadtgesellschaft für die Situation die-
ser Menschen zu sensibilisieren“, zu er-
reichen, erklärte Brinkmann. Ein ge-
meinsames Abschlussessen zeigte, wie die
Gruppe in den neun Wochen zusammen-
wuchs und der Austausch immer aktiver,
effektiver und offener wurde. Einige wol-
len an einem der nachfolgenden Valida-
tions-Kurse teilnehmen, die am 6. und 13.
Mai stattfinden. Hierfür, wie auch für
einen weiteren Demenzbegleiter-Kurs,
der für September geplant ist, gibt es noch
freie Plätze. Schließlich steht circa alle
vier Wochen „Neuro-Tango“ als ganz-
heitliche Bewegungstherapie auf dem
Programm.

Vor Ort erfahren, wie
die Spenden eingesetzt werden

Neuapostolische Gemeinde in Schriesheim besuchte den Talhof

Schriesheim. (RNZ) Erneut hat „Human
aktiv“, das Hilfswerk der Neuapostoli-
schen Kirche in Süddeutschland, eine
Spende in Höhe von 6000 Euro im Rah-
men seines Förderschwerpunkts Woh-
nungs- und Obdachlosenhilfe für den
Schriesheimer Talhof bewilligt. Günther
Förster, der Leiter der Einrichtung für
Wiedereingliederungshilfe, hatte bei der
Spendenübergabe imvergangenenJahr in
der neuapostolischen Kirche der Wein-
stadt die Gemeinde in den Talhof einge-
laden. Kürzlich waren die Mitglieder vor
Ort und brachten gleich den neuen Spen-
denscheck mit.

In der Schreinerei erfuhren die Gäs-
te, dass die von der Heidelberger Stadt-
mission getragene Einrichtung seit 1983
wohnungslosen oder von Obdachlosig-
keit bedrohten Menschen ein Dach über
dem Kopf bietet. 50 Betroffene finden hier
vorübergehend oder dauerhaft Unter-
kunft, Betreuung und sinnvolle Beschäf-
tigung. Während die Wäscherei auch die

benachbarte Seniorenresidenz, das Haus
Stammberg, versorgt, werden in der
Schreinerei alle Möbel des Hauses ge-
baut oder Stühle mit neuem Geflecht ver-
sehen, in der Schlosserei ausrangierte
Geräte in Auftragsarbeit zerlegt sowie
saisonale Produkte der Gärtnerei auf dem
Schriesheimer Wochenmarkt verkauft.

Führte oftmals ein Bruch im Lebens-
lauf in die Obdachlosigkeit und damit in
den Talhof, würden mittlerweile ver-
mehrt Menschen ohne Berufsausbildung,
mit psychischen Problemen oder Sucht-
erfahrung aufgenommen. Bei drei bis fünf
Bewohnerinnen oder Bewohnern jähr-
lich gelänge die Resozialisierung mit Um-
zug in die eigene Wohnung und einem Job
auf dem ersten Arbeitsmarkt.

Förster berichtete auch über die stän-
dige Weiterentwicklung und Sanierung
der Einrichtung. Waren die Bewohner
anfänglich in Doppelzimmern mit Eta-
genbädern untergebracht, werden heute
Einzelzimmer mit eigener Nasszelle an-

geboten. Mit Hilfe der letztjährigen
Unterstützung von „Human aktiv“
konnten Außenbereiche überdacht und
aufgewertet werden, was gerade wäh-
rend der Kontaktbeschränkungen bei der
der Pandemie äußerst hilfreich war. In der
urigen Werkstattatmosphäre überreichte
Priester Peter Ockert, stellvertretender
Gemeindeleiter der neuapostolischen
Kirchengemeinde Schriesheim, den

Spendenscheck an Förster. Ein Bewoh-
ner berichtete, wie er in jungen Jahren
eine schwere Krankheit durchlitt und
während der Pandemie seine Arbeitsstel-
le und damit auch seine Wohnung verlor.
„Der Talhof hat mich aufgefangen“ sag-
te er, und es sei ihm ein Bedürfnis, trotz
gesundheitlicher Einschränkungen mit-
zuarbeiten und damit etwas zurückzu-
geben.

Peter Ockert (l.), Priester und stellvertretender Gemeindeleiter, überreichte Talhof-Chef Gün-
ther Förster einen weiteren Spendenscheck über 6000 Euro. Foto: Kreutzer
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